
2025 sind beide Projektregionen von
Wi.e.dersprechen in der Krise. Nach ei-
nem kurzen Waffenstillstand gehen er-
barmungsloser Krieg, Versorgungsnot-
stand und Zerstörung in Gaza weiter, die
Angriffe von Siedler*innen und israeli-
scher Armee auf palästinensisches Le-
ben im Westjordanland nehmen zu. In Is-
rael wiederum müssen Menschen wegen
des Raketenbeschusses in Schutzräume
昀氀üchten, zudem wächst die Angst vor
Anschlägen. Gleichzeitig setzt die israe-
lische Regierung die Schwächung der
Demokratie fort, trotz vieler Gegenakti-
vitäten der Zivilgesellschaft.
Besorgt blicken wir auch auf unsere
zweite Projektregion: In Bosnien und
Herzegowina gefährdet die sezessionis-
tische Politik des verurteilten Präsiden-
ten der serbischen Teilrepublik, Milorad
Dodik, die Einheit des Landes und stellt
die Vereinbarungen des Dayton-Abkom-
mens in Frage. In Serbien protestieren
seit Monaten Hunderttausende gegen

die Regierung Vucics, die brutal gegen
die Demonstrierenden vorgeht.
Gerade jetzt, wo alle Partner*innen
mehr denn je unsere Unterstützung
brauchen, mussten wir feststellen, dass
das Projekt 2024 das niedrigste Spen-
denaufkommen seiner 30-jährigen Ge-
schichte verzeichnete: über 60.000 €
weniger als sonst! – Eine Finanzlücke,
die wir nicht auffangen können. Wir sind
auf Ihr Engagement und Ihre Spenden
angewiesen, um weiter politisch unab-
hängig und tatkräftig die Arbeit der Part-
ner*innen unterstützen zu können.
In Bosnien und Herzegowina, Serbien
und Kroatien planen die Aktiven des
Netzwerks Youth United in Peace (YU-
Peace) für 2025 das große Friedens-
camp am Meer, ein Camp für Aktive so-
wie einen Wochenendbesuch. Die politi-
sche Lage und die Möglichkeiten, sich
den autoritären und spalterischen Ten-
denzen entgegenzustellen, werden im
Mittelpunkt stehen. Wie wichtig diese Ar-

beit für die Jugendlichen vor Ort ist, be-
richtet Ajla Bečić (S. 3).
In Israel und Palästina setzen beide Part-
nerinitiativen mit der Organisation poli-
tischen Dialogs inmitten beispielloser
Gewalteskalation und unaussprechli-
chen Leids ein Zeichen der Hoffnung.
Auch diesen Sommer 昀椀ndet ein Frauen*-
seminar statt. Im März 2025 waren die
Koordinatorinnen des Dialogseminars
für Frauen* eine Woche lang in Deutsch-
land und berichteten im Rahmen einer
Vortragsreise von ihrer Arbeit (S.2).
Die Arbeit unserer Partner*innen, das
„Wieder Sprechen und Widersprechen“,
wird täglich wichtiger. Sie streiten für
Gerechtigkeit, Demokratie und eine
friedliche Zukunft in Zeiten, in denen
viele Menschen von einer immer düste-
rer aussehenden Realität überwältigt
werden.
Seien Sie Teil dieses Engagements für
Menschlichkeit und Gewaltfreiheit, ge-
gen Krieg und autoritäre Politik.

Liebe Unterstützer*innen,
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Im März 2025 kamen die palästinensi-
sche und die israelische Koordinatorin
des Dialogseminars für Frauen* zu einer
Vortragsreise nach Deutschland. In fünf
Städten berichteten sie unter dem Titel
„Dialog im Krieg?“ über ihre persönliche
Motivation für die Dialogarbeit und de-
ren Bedeutung in der aktuellen furcht-
baren politischen und gesellschaftlichen
Lage in Israel und Palästina.
Was motiviert die beiden, die in Kontex-
ten mit so viel Wut, Angst und Hass auf-
gewachsen sind, sich für Dialog und Frie-
den einzusetzen?
„Meine Großmutter starb in den Armen

meines Vaters. Sie erstickte, nachdem
die Besatzungsarmee eine Tränengas-
bombe in unser Haus gefeuert hatte. Als
ich siebzehn war, begannen meine El-
tern, an Dialogtreffen für Israelis und Pa-
lästinenser*innen teilzunehmen. Ich war
vehement dagegen. Wie konnten sie den
Besatzer*innen die Chance geben, ihre
Siedlungen, ihre Gewalt, ihre Besatzung
zu rechtfertigen? Mein Vater sagte im-
mer, dass es keinen Frieden geben wer-
de, wenn wir nicht die Geschichten und
Narrative der Anderen hören“, berichtete
Salma F. (Name geändert), palästinensi-
sche Koordinatorin aus dem Westjordan-
land. „Nach seinem Tod ging mir das
nicht aus dem Kopf. Er wollte immer,
dass ich einmal an einem solchen Dia-
logtreffen teilnehme, und das tat ich
schließlich. Ich hörte viele bewegende
Geschichten von beiden Seiten und ver-

stand: ich will fortsetzen, was mein Vater
begonnen hat.“
„Durch meine Arbeit mit Frauen und
Mädchen glaubte ich fest an Solidarität
unter Frauen und die Kraft feministi-
scher Organisierung. Dann traf ich auf
palästinensische Frauen* in Israel, die
nicht mit mir zusammenarbeiten woll-
ten. Im Text ‚Wir sind nicht im gleichen
Boot’1 von Aya Zinati las ich einen Satz,
der mich damals kränkte, aber auch sehr
neugierig machte: ‚Wir können keine
Partner*innen sein, weil wir nicht die
gleiche Unterdrückung erfahren (…),
weil ihr (…) das Unrecht der Nakba und
die Unterdrückung der Besatzung seit
1948 (…) nicht anerkennt.‘ Ich verstand,
dass ich einen wesentlichen Teil der Rea-
lität nicht kannte. Ich bin mit dem Narra-
tiv aufgewachsen, das sie uns in der
Schule lehren: ‚Wir sind in unser Land zu-
rückgekehrt, die ‚Araber‘ wollten die Tei-
lung nicht akzeptieren, sie griffen uns
an, es gab Kriege, und wir haben gewon-
nen.‘ Ich wollte persönlich mit palästi-

nensischen Frauen* sprechen und kam
2017 zum Dialogseminar nach Deutsch-
land. Dort verstand ich zum ersten Mal,
was Aya Zinati gemeint hatte und erfuhr
aus erster Hand von den Lebensrealitä-
ten palästinensischer Frauen. Diese zwei
Wochen änderten alles für mich“, so
schilderte Liron L., jüdisch-israelische
Koordinatorin, ihren Weg in die Dialogar-
beit.
Nach dem zweiten Vortrag brach die is-
raelische Regierung den Waffenstill-
stand in Gaza. Gleichzeitig begann eine
Offensive an Siedlergewalt und militäri-
schen Aktionen im Westjordanland, und
es gab Raketenbeschuss auf Israel. Sal-
mas Familie verließ zwischenzeitlich ihr
Zuhause, weil die israelische Armee in
ihrem Viertel in Häuser eindrang. Lirons
Frau und Kinder verbrachten einige Zeit
in Schutzräumen. In Deutschland über
Dialog, Hoffnung auf Frieden und eine
andere Zukunft zu sprechen, „während
der Krieg weitergeht, während meine Fa-
milie in Gefahr ist, während der Genozid
in Gaza weitergeht, ist sehr schwer“, sag-

Im bis auf den letzten Platz gefüllten „kunstFleck“ in Dahlenburg bei
Lüneburg hörten 50 Gäste Salma F.(Name geändert) und Liron L. zu.

Ajla Bečić ist 16 Jahre alt und kommt
aus Tuzla in Bosnien und Herzegowina.
2024 nahm sie am Sommercamp in Se-
get Donji in Kroatien teil. Nach dem
Camp schrieb sie diesen Bericht und
schilderte ihre Eindrücke.
(Text: Ajla Bečić) Dieses Jahr durfte ich
etwas erleben, das meinen Blick auf das

Leben und die Welt um mich herum än-
derte. Das Camp von YU-Peace war kei-
ne normale Sommerfreizeit. Hier kamen
Jugendliche aus Serbien, Kroatien und
Bosnien und Herzegowina nicht nur zu-
sammen, um Momente der Freude zu
teilen, sondern sie stellten sich der Last
der Vergangenheit, um eine bessere Zu-

„HIER LERNEN WIR AUS DEN TRÄNEN, BAUEN BRÜCKEN AUS RUINEN UND
SCHAFFEN MIT LIEBE FRIEDEN“

te Salma bei der Veranstaltung in Bonn
am Tag danach.
„Heute ist ein schwerer Tag für uns. Als
wir losge昀氀ogen sind, gab es einen
Waffenstillstand. Jetzt ist wieder Krieg.
Es ist gerade sehr schwer, weiterzuma-
chen. Und genau deshalb müssen wir
weitermachen“, ergänzte Liron mit erns-
ter Stimme.
Sehr bewegend berichteten sie auch von
den Risiken, die sie mit ihrer Arbeit für
Verständigung eingehen. „Meine Familie
unterstützt zum Glück meinen Aktivis-
mus. Aber wenn andere wüssten, was ich
mache, würde ich festgenommen wer-
den, oder sogar umgebracht“, erklärte
Salma. „Wir leben in einer Realität, in der
es in unseren Gesellschaften als ‚radikal‘
angesehen wird, miteinander zu spre-
chen. Es ist ‚normaler‘, uns gegenseitig
umzubringen, als mit ‚dem Feind‘ in Dia-
log zu treten“, schilderte Liron.
Auch 2025 wird es im Sommer wieder
ein Dialogseminar für junge Frauen* aus
Palästina und Israel geben. Aufgrund der
stark gesunkenen Spenden können statt

24 Teilnehmer*innen nur 18 von jeder
Seite dabei sein. „Wir haben die Inhalte
und die Struktur des Seminars nach dem
7. Oktober überarbeitet und freuen uns,
das neue Programm dieses Jahr erstma-
lig umsetzen zu können“, sagte Salma.
„Wir haben erkannt, dass wir mehr Konti-
nuität in die Arbeit bringen müssen. Wir
wollen den Teilnehmer*innen auch nach
ihrer Rückkehr ermöglichen, Teil einer
Gemeinschaft aus Ehemaligen zu wer-
den und längerfristig im Austausch zu
bleiben“, fügte Liron hinzu.
Unter den Fragen der Zuhörenden war
immer wieder jene nach der Wirkung ih-
rer Arbeit. Liron antwortete darauf: „Wir
sind ein Tropfen im Ozean. Aber nur we-
nige Räume, die sich mit der Besatzung
auseinandersetzen, können für sich in
Anspruch nehmen, eine derart verän-
dernde Wirkung auf die Teilnehmenden
zu haben, wie diese Seminare. Und je
mehr sich der Kon昀氀ikt vertieft und der
Krieg eskaliert, desto größer werden
auch die Herausforderungen und der
transformative innere Aufruhr, den die-

ser Dialograum erzeugt.“ Salma ergänz-
te: „Als ich mit dieser Arbeit begann,
wollte ich die Verständigung zwischen
den beiden Seiten vertiefen und auf Ver-
söhnung hinarbeiten. Nach dem 7. Okto-
ber kommt es vor allem darauf an, die
Hoffnung wiederaufzubauen, Vertrauen
zu schaffen – auch wenn vielleicht erst
unsere Enkel eine andere Zukunft erle-
ben werden.“
Und auf die Frage, was Menschen hier in
Deutschland tun könnten, war die ein-
hellige Antwort der Referentinnen: „Das
ist nicht die Zeit, um Partei nur für eine
Seite zu ergreifen. All diese Polarisie-
rung hilft nicht. Es ist Zeit, sich für uns
alle einzusetzen.“
Für beide gibt es keine Alternative zu ei-
ner friedlichen, politischen Lösung:
„Zwischen Jordan und Mittelmeer leben
14 Millionen Israelis und Palästinen-
ser*innen. Niemand wird irgendwo an-
ders hingehen. Wir müssen lernen, mit-
einander zu leben, ohne uns gegenseitig
umzubringen“, brachte Liron diese Über-
zeugung auf den Punkt.

1 Text auf Englisch online unter:  https://politicallycorret.co.il/
en/were-not-in-the-same-boat-a-letter-to-israeli-feminists/

VORTRAGSREISE: DIALOG IM KRIEG? - „ES SCHEINT NORMALER ZU SEIN,
EINANDER ZU TÖTEN, ALS MITEINANDER ZU SPRECHEN“

ISRAEL UND
PALÄSTINA

EHEMALIGES
JUGOSLAWIEN

November
Auswertungsworkshop
für Teamer*innen, Tuzla

Oktober
Wochenendbesuch,
Vukovar

August
Friedenscamp,
Seget Donji

Juli
Camp für Aktive,
Majevica

Mai
Vorbereitungsworkshop
für Teamer*innen, Tuzla

Dezember
Seekers*: Start binati-
onale Arbeit mit Trian-
gel-Dialoggruppen

ab September
Frauen*seminar: Nachberei-
tung mit Teilnehmenden u.
Start Planungen für 2026

Ab April
Seekers*: Teamtrainings für Modera-
tor*innen Triangeldialoggruppen

Ende Juli
Frauen*seminar: Dialog-
seminar, Deutschland

April bis Juni
Frauen*seminar: Teamvorberei-
tung, uni-nationale Vorberei-
tung für Seminarteilnehmende

Januar bis März
Frauen*seminar:Auswahlpro-
zesse Team u. Teilnehmende,
Feinplanung Aktivitäten

Januar
Seekers*: Arabischkurs für Akti-
vist*innen, Pilotveranstaltung
Gesprächsreihe in Israel

Ab März
Seekers*: (halb-)ö昀昀ent-
liche Veranstaltungen zu
Krieg u. Besatzung

PROJEKTAKTIVITÄTEN 2025

Januar bis März
Mehrere Partnerstädte: YU-Peace-Aktive beteiligen sich an Protesten;
Bosnien und Herzegowina: Hilfe für Betro昀昀ene d. Überschwemmungen

April
Supervisionstre昀昀en für
Teamer*innen, Tuzla



kunft aufbauen zu können.
Am Anfang war es leicht, dieses Ziel zu
vergessen. Die Sonne, das Meer, die
Spiele, die gute Stimmung – all das gab
mir das Gefühl, frei und glücklich zu sein.
Aber dann kam der Moment, der sich für
immer in mein Herz einbrannte. Im
Workshop über den Krieg wurde es im
Raum wirklich still. Auf dem Boden lagen
Bilder von Kindern und auch von Ju-
gendlichen wie wir selbst, aber ihre Au-
gen erzählten eine andere Geschichte.
Diese Augen hatten Hunger gesehen,
Leid, Zerstörung und Angst. Ich betrach-
tete Bilder aus Srebrenica, Vukovar und
anderen im Krieg zerstörten Städten. Ich
sah nicht nur Bilder, für mich waren es
die Narben der Vergangenheit, die wir
alle tragen: hungrige Menschen, zerstör-
te Häuser, Mütter, die um ihre Kinder
weinen. Ich schaute meine Freund*innen
um mich herum an – Jugendliche aus
verschiedenen Ländern mit unterschied-
lichen Geschichten – und erkannte: Wir
alle tragen die Last der Vergangenheit,
aber gemeinsam haben wir die Kraft, sie
in Liebe und Verständnis zu verwandeln.
An diesem Tag lernte ich etwas Entschei-
dendes: Krieg ist nicht einfach eine Sta-
tistik mit Daten und Orten. Krieg, das
sind unerzählte Geschichten, zerstörte
Familien, getötete Kinder, die nie die
Chance bekamen, aufzuwachsen. Ich
verstand, wie wichtig es ist, diese Ver-
gangenheit nicht zu vergessen. Denn
Vergessen ist der erste Schritt, die glei-
chen Fehler wieder zu machen.
Deswegen ist YU-Peace so wichtig. Hier

lernen wir aus den Tränen, bauen Brü-
cken aus Ruinen und schaffen mit Liebe
Frieden. Bei diesem Camp fand ich nicht
nur Freund*innen, ich fand eine Familie.
Ich erkannte, dass nicht unsere Unter-
schiede uns trennen, sondern die fehlen-
den Möglichkeiten, uns zu treffen.
Als wir uns am Ende des Camps verab-
schiedeten, empfand ich Trauer und
Hoffnung. Trauer, weil ich die anderen
Jugendilchen sehr vermissen würde, und
Hoffnung, weil ich glaube, dass dieses
Camp der Beginn von etwas Großem war.
Wir sind die neue Generation, die aus der
Vergangenheit lernen und eine Welt auf-
bauen kann, in der Liebe und Frieden
über Kon昀氀ikte und Hass triumphieren.
Deshalb sind diese Camps so wichtig. Sie
lehren uns, das Richtige zu tun. Sie erin-
nern uns an das, was wir nie vergessen
dürfen. Sie verbinden uns in einer ge-
meinsamen Mission: die Wiederholung
der Schrecken der Vergangenheit zu
verhindern.

Jede Spende für diese Organisation ist
nicht nur eine 昀椀nanzielle Unterstützung,
es ist eine Investition in den Frieden, in
die Zukunft und in die kommenden Ge-
nerationen. Es ist die Unterstützung der
Vision, dass Liebe und Verständnis den
Hass besiegen können. Dafür bin ich zu-
tiefst dankbar. Vielen Dank an alle, die es
YU-Peace ermöglichen, diese Mission
weiterzuführen. Sie helfen nicht nur uns,
sondern auch der Zukunft unserer Regi-
on, die dank Ihnen heller und schöner
sein wird.

Friedenscamp 2024 in Seget Donji: an-
hand der Fotogra昀椀en von Ron Haviv spre-
chen die Teilnehmenden über den Krieg.
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